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Preise
Jetzt hat er auch noch den Nobelpreis,
der Peter Handke. Und man kann da jetzt
sagen, dass man sprachlos sei „über die
Auswahl eines Schriftstellers, der seine
öffentliche Stimme dazu genutzt hat, his-
torische Wahrheiten zu beschneiden und
den Ausführenden eines Genozids Bei-
stand zu leisten“ (US-Sparte des Autoren-
verbandes PEN), man kann auch das Zitat
hervorkramen: „Ich habe ihr einen Tritt in
den Arsch gegeben. Ich glaube, ich habe
ihr auch eine runtergehauen“, in dem
Handke den Vorwurf seiner Ex-Partnerin
Marie Colbin bestätigte, er sei ihr gegen-
über gewalttätig geworden. Peter Hand-
ke, der auf der Trauerfeier Slobodan Milo-
sevics, des Völkermordes angeklagt, eine
Rede hielt, dieser Peter Handke erhält den
Literaturnobelpreis.Was machen wir da-
mit? Große Künstler sind meist auch gro-
ße Arschlöcher. Ferdinand-Louis Celine
hat mit „Reise ans Ende der Nacht“ ein
Jahrhundertwerk geschaffen, mit einem
Kopf voller faschistischen Gedankenguts.
Hemingway hat gesoffen und sich geprü-
gelt, Ernst Jünger verherrlichte den Krieg
und sammelte in hohem Alter Käfer, Ar-
thur Rimbaud wurdeWaffenhändler und
drehte durch, Rolf-Dieter Brinkmann hät-
te seine Bücher gerne als Waffe genutzt,
um seine Kritiker abzuballern, Arno
Schmidt und Thomas Bernhard waren in
ihrer Launen- und Divenhaftigkeit sicher
oftmals unerträglich und Jean-Paul Sart-
res Selbstgefälligkeit ging der ganzen
Existenzialistengemeinde auf den Zeiger.
Aber wir trennenWerk und Autor – und
schon entfaltet sich die ganze Größe der
Literaten. Oder auch nicht. Denn nun mal
zum eigentlichen Kern der Sache. Peter
Handke dreht sich nicht nur seine politi-
schenWahrheiten, auch mal ein paar ab-
geschlachtete Menschen vergessend, wie
er sie braucht, er tritt nicht nur seiner
Frau auch mal in den Hintern und gibt es
zu, nein, Peter Handke schreibt auch
einen völlig verquasten pseudoinnerli-
chen Schmonsens. Das ist die Wahrheit.
Handkes Bücher sind langatmige, lang-
weilige, durch ihre mit pseudophilosophi-
scher Bedeutung zum Popanz aufgeblase-
nen Titel unerträgliche Werke. Das ist die
Wahrheit. Und wissen Sie was? Handkes
Bücher sind einfach nur öde und er kann
froh sein, dass er jetzt in der Nobelpreis-
liste steht, dann erinnert man sich viel-
leicht irgendwann an die Papierver-
schwendung. Das finden Sie jetzt über-
trieben? Nein, das ist die Wahrheit. Und
wer anderer Meinung ist, kann ja Thomas
Bernhard lesen. Der hätte zudem den Hin-
tern in der Hose gehabt, den Preis nicht
anzunehmen. Und der hat mit „Helden-
platz“ das Stück gegen Kriegstreiber und
spießbürgerlich verkleideten Faschismus
geschrieben. Und am Grab eines Dikta-
tors hätte er auch nicht gesprochen. Das
ist die Wahrheit. Aber was sind schon
Preise? Und was ist schonWahrheit?
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Gießen-Operette
wird vorgestellt

GIESSEN (red). Die drei Gießener
Schwätzer stürmen die Bühne des
Stadttheaters. Erste Eindrücke der ver-
gnüglichen Musiktheater-Produktion
gibt es am Sonntag, 20. Oktober, um 11
Uhr bei einer Einführung im Stadtthea-
ter. Regisseurin Astrid Jacob stellt „Die
Schwätzer in Gießen“ vor und erläutert
deren augenzwinkernde Transforma-
tion zur Gießen-Revue mit einem Pot-
pourri der beliebtesten Offenbach-Me-
lodien. Ausstatter Heiko Mönnich stellt
das Kostümkonzept vor, Choreograf
Abtin Afshar-Ghotlie zeigt Verbindun-
gen zwischen Operettenrhythmus und
Urban Street Dance auf. Kapellmeister
Martin Spahr gibt eine Einführung in
Offenbachs wenig bekanntes Meister-
werk. Für musikalische Beiträge sorgen
Sofia und Karola Pavone, Annette Lu-
ig und Carla Maffioletti, am Flügel be-
gleitet von Wolfgang Wels. Die Einfüh-
rung moderiert Gastdramaturg Dr. Mat-
thias Kauffmann. Der Eintritt ist frei.

Auftakt mit vielversprechendem Duo
Verein Gießener Meisterkonzerte stellt Programm der aktuellen Wintersaison vor / Karten ab sofort erhältlich

GIESSEN (bj). Mit einem vielverspre-
chenden Duo startet der Verein Gieße-
ner Meisterkonzerte seine aktuelle Pro-
grammreihe. Beim ersten der vier kom-
menden Winterkonzerte sind am Sams-
tag, 26. Oktober, um 20 Uhr Cellist
Isang Enders und Pianist Andreas He-
ring zu Gast im Hermann-Levi-Saal des
Rathauses. Und auch die weiteren drei
Abende versprechen Klassik auf höchs-
tem Niveau. Karten für alle vier Termi-
ne sind ab sofort erhältlich.

Beide jungen Künstler haben „noch
keinen riesengroßen Namen“, sagt Dr.
Dieter Lindheimer, langjähriger Vorsit-
zender der Gießener Meisterkonzerte.
„Aber ich finde sie einfach phänome-
nal.“ Enders, Sohn eines deutsch-korea-
nischen Künstlerpaars, stammt aus
Frankfurt. Ein Engagement führte ihn
zur Dresdner Staatskapelle, wo er als
20-Jähriger zum damals jüngsten Solo-
cellisten Deutschlands wurde. Der
Marburger Andreas Hering ist Preisträ-
ger zahlreicher internationaler Klavier-
wettbewerbe, seit 2015 hat er einen
Lehrauftrag an der Hochschule der
Musik in Leipzig. Auf dem Programm
des Duos stehen Werke von Beethoven,
Arvo Pärt und Johann Nepomuk Hum-
mel.

Die Verbindung zu den beiden Musi-
kern besteht schon länger. Durch diese
ausdauernde Kontaktpflege kann der
ehrenamtlich arbeitende Verein immer
wieder Künstler nach Gießen locken,

„die wir sonst eigentlich nicht finanzie-
ren könnten“, erklärt der Vorsitzende.

So verhält es sich auch mit Susanna-
Yoko Henkel, einem Publikumsliebling
bei den Winterkonzerten, für deren
Auftritt am 18. November man sich
dringend Karten im Vorverkauf sichern
sollte, rät Lindheimer. Für den Gieße-
ner Verein entdeckt hat sie Vorstands-
mitglied Annegret Kausen bei einem
Auftritt in Zagreb. Dort hat die seit
2010 an der Musikhochschule Köln
lehrende Violinistin ein bedeutendes
Kammermusikfestival etabliert. Sie

wird zusammen mit der aus Moskau
stammenden und ebenfalls vielfach
ausgezeichneten Pianistin Julia Okru-
ashvili Stücke von Mozart, Robert und
Clara Schumann sowie Beethoven spie-
len.

Ein alter Bekannter ist der Frankfur-
ter Pianist Jonathan Aner, der zusam-
men mit dem „Oberon Trio“ am 18. Ja-
nuar nach Gießen kommt. „Er hat
schon als ganz junger Mann hier kon-
zertiert“, erläutert Lindheimer. Seitdem
besteht ein enger Kontakt zu dem mitt-
lerweile als Professor für Kammermu-

sik in Frankfurt lehrenden Pianisten.
Mit dem „Oberon Trio“ stehen bei dem
moderierten Konzert in Gießen Werke
von Beethoven und Tschaikowski auf
dem Programm, für Lindheimer ein
„echtes Highlight“.

Zum Abschluss der aktuellen Reihe
ist dann am 26. März das „Minguet
Quartett“ zu Gast im Levi-Saal. Die
vier Instrumentalisten widmen sich
klassisch-romantischer Literatur eben-
so wie der Musik der Moderne. Mit
ihren Programmen gastierten sie bereits
in zahlreichen bedeutenden Konzert-
häusern, für Gießen kündigen sie Stü-
cke von Haydn, Beethoven und Wolf-
gang Rihm an.

Wichtig für den Verein zu erwähnen
ist auch, dass „wir die Preise gehalten
haben“, wie Vorstandsmitglied Anne-
gret Kausen erklärt. Einzeltickets kos-
ten zwischen 16 und 20 Euro, Abonne-
ments zwischen 55 und 70 Euro. Hin-
zu kommen verschiedene Ermäßigun-
gen. Zudem geht der Verein weiter den
Weg von Kooperationen. „Das ist eine
Chance für uns“, ergänzt Dieter Lind-
heimer. Sowohl mit Wetzlar als auch
Bad Nauheim bestehen enge Kontakte,
zudem erhalten die Abonnenten der
Meisterkonzerte Rabatte auf Eintritts-
karten bei Konzerten der Wetzlarer
Kulturgemeinschaft. Karten, Infos und
Kontakt über Telefon 06408 / 63883
sowie per E-Mail unter karten@-
giessener-meisterkonzerte-ev.de.

Der Marburger Pianist Andreas Hering.
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Der Frankfurter Cellist Isang Enders.
Foto: Taeuk Kang

Keine Scheu vor großen Namen
Schriftsteller Moritz Rinke erinnert sich in der Unibibliothek an seine Gießener Studienjahre und einige prägende Bekanntschaften

GIESSEN. Moritz Rinke hat vor vier
Jahren seinen Vorlass der Universitäts-
bibliothek Gießen übergeben. Seitdem
können sich die Studenten dort aus ers-
ter Hand mit den angesammelten
Arbeitsmaterialien des erfolgreichen
Schriftstellers und Dramatikers befas-
sen. Doch nicht nur Papiere fanden
sich in den überstellten Kisten, sondern
auch eine riesige Schraube samt einge-
drehter Mutter, wie der Moderator und
damalige Seminarleiter Kai Bremer am
Donnerstagabend erzählte. „Das war
bei uns ein Running Gag“, sagte der
mittlerweile in Osnabrück lehrende
Germanistikprofessor. Also: das Teil
wegschmeißen oder zurückgeben?

Nichts von beidem – denn hinter der
Schraube steckt ein kleines, feines
Stück Theatergeschichte. Und die er-
zählte Rinke, der einst am Institut für
Angewandte Theaterwissenschaft stu-
dierte, jetzt auf Einladung des Literari-
schen Zentrums Gießen (LZG) beim
Besuch seiner alten Hochschule. Dabei
erwies sich der mittlerweile in Berlin
lebende 52-Jährige als begnadeter Ge-
schichtenerzähler, der mühelos die
unterschiedlichsten Anekdotenfäden
seiner Biografie miteinander zu verbin-
den wusste. Es ging etwa um den Ge-
ruch nach geräucherter Wurst in seiner
einstigen Wiesecker Studentenbude,
um sein Aufwachsen in der niedersäch-
sischen Künstlerkolonie Worpswede
und immer wieder um Begegnungen
mit für ihn prägenden berühmten Men-
schen, von Heiner Müller und Frank-
Walter Steinmeier über Volker Schlön-
dorff bis zu Reinhold Messner.

Aber zurück zur Schraube. Die hatte
der junge Student einst als Bühnenhel-
fer am Schauspiel Frankfurt einzudre-
hen: In den Thron, den die Starschau-
spielerin Marianne Hoppe als König
Lear in einer Inszenierung von Robert
Wilson zu besteigen hatte. Rinkes Auf-
gabe war es nun, mit der Schraube den
zuvor schwebenden Thron während
des Stücks zu stabilisieren, was miss-
lang, weil sie verkantete. Warnen konn-
te er die damals 90-jährige, schwerhö-
rige Königin nicht mehr – und so stürz-
te sie vom wackelnden Thron „nach
vorne, auf ihr Gesicht“, erinnerte er
sich. Die Diva stand auf, sagte „ich
kann so nicht arbeiten“, trat von der

Bühne ab und beendete das Stück vor-
zeitig.

Es war nicht die einzige amüsante
Geschichte aus der Welt des Theaters,
die Rinke in der Unibibliothek zum
Besten gab. Denn natürlich ging es
auch um die Erin-
nerungen an die
Gießener Jahre,
zu denen vor al-
lem die Erinne-
rung an den im
März gestorbenen
Institutsgründer
und einstigen
Brecht-Assisten-
ten Andrzej Wirth
gehörte. Ein Cha-
rismatiker, meist in weiße Leinenanzü-
ge gekleidet, „der die Schönheit liebte“
und zu dem er bis zuletzt ein enges Ver-
hältnis pfllf egte.

Allerdings, räumte Rinke ein, habe er
mit der Schule der damals am Institut
lehrenden Poststrukturalisten und
Postmodernisten wenig anfangen kön-

nen. „Wo bleibt da das Sinnliche?“, ha-
be er sich angesichts deren kopflasti-
gen, gänzlich von Figurenzeichnungen
befreiten Arbeiten gefragt. Doch für
Rinke ist das Theater „kein Selbst-
zweck, sondern ein Mittel, um von der
Welt zu erzählen“. So sieht er das bis
heute. Inspiration für den jungen Stu-
denten kam daher damals auch von
ganz anderer Seite. Von dem exzentri-
schen Anglisten Ulrich Horstmann et-
wa, der „selbst wie eine literarische Fi-
gur gewirkt hat“. Oder dem Germanis-
ten Klaus Inderthal, „einer Inkarnation
Adornos, der stets druckreif gespro-
chen hat“.

Rinke erzählte zudem anschaulich,
welchen Lebensweg er nach dem Auf-
wachsen in der beschaulichen Künst-
lerkolonie Worpswede einschlug. Nach
Schule und Zivildienst war es die erste
größere Stadt für den Landjungen –
„und ich dachte, was für eine Millio-
nenstadt! Bloß schnell wieder weg von
hier.“ Doch Gießen habe ihm gutgetan,
er habe sich wohlgefühlt. Viele der da-

mals geknüpften Kontakte sind ihm er-
halten geblieben, auch zu LZG und
Universität.

Und ein denkwürdiges Erlebnis mit
Marcel Reich-Ranicki gehört auch zu
seinen prägenden Erinnerungen an die-
se Studentenjahre. Der Kritikerpapst
war ein enger Freund Andrzej Wirths,
beide Polen kämpften im Widerstand
gegen die Nazis, und kam zu einem
Gastvortrag ans Institut nach Gießen.
„Es war das beste Theaterstück, dass
ich bis dahin in Hessen gesehen habe.“
Denn nicht nur, dass Reich-Ranicki 90
Minuten lang frei sprach, beeindruckte
ihn. Der Gast konnte auch kunstvoll
von einem Thema zum anderen sprin-
gen und dabei die unglaublichsten An-
ekdoten aneinanderreihen. Vom un-
gläubigen Rinke später befragt, ob das
denn auch alles stimme, erhielt er al-
lein diese Antwort: „Sie müssen Ihrer
Fantasie vertrauen.“ Moritz Rinke hat
sich daran gehalten, wie bei seiner
Rückkehr nach Gießen anschaulich zu
erleben war.

Von hier aus wirkte Gießen für ihn „wie eine Millionenmetropole“: In der Künstlerkolonie Worpswede ist Moritz Rinke auf-
gewachsen – später hat er ein erfolgreiches Buch über die Geschichte des Ortes geschrieben. Fotos: dpa

Moritz Rinke

Von Björn Gauges


